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REISEBERICHT 2008 

 
 
 

Abflug nach Kenia:          Ab Düsseldorf nach Mombasa, 25. Juli 2008 

Ankunft in Düsseldorf:    16. August 2008 
 
 

Bereits am Vorabend-Check-In setzte die erste Schnappatmung ein: Viel zu viel Gepäck und 

Kilos, da seien doch Übergepäckgebühren fällig… War ich absolut nicht bereit dazu, denn ich 

konnte LTU-Card und Air Berlin-Card vorlegen. Dann das Argument „trotzdem, immer noch 

knapp 40 kg zuviel…“ Es stellte sich heraus, dass die Genehmigung für die kostenlose Mit-

nahme des Charity-X-Bag nicht im Computer zu finden war. Wie gut, dass ich die schriftliche 

Bestätigung vorlegen konnte. Die nette Dame am Schalter hat dann Kulanz walten lassen und 

so war ich zum erstenmal richtig happy und drei Riesengepäckstücke los… 
 

Am folgenden Tag sollte der Airbus dann um 21.45 Uhr abheben, tat er aber nicht, erst ca. ein 

Stündchen später. Denn der Pilot mochte einen – so wie ich nur kurz erkennen konnte - sehr 

„lustigen“ Passagier nicht mitnehmen, und so musste unter den hunderten Gepäckstücken erst 

mal der Koffer eben von diesem Passagier gesucht und ausgeladen werden. Dadurch verlän-

gerte sich natürlich auch die Ankunftszeit. 

 

Und dann endlich in Kenya am Airport, was für ein Gefühl, keine drückende Schwüle wie 

sonst, richtig frisch und angenehm. Obwohl schon einige Male in Kenya, der Monat Juli war 

Premiere. Und oh Wunder: Sogar die Ventilatoren in der Ankunftshalle muckten nicht, son-

dern drehten sich, so wie es sich gehört !  
 

Die Abfertigung verlief ebenfalls reibungslos, das erste Mal wurde ich am Schalter „ge-

knipst“; der Visaeintrag wurde in den Pass eingeklebt, was mir richtig gut gefällt Meine Ge-

päckstücke ließen sich Zeit und ich dachte insgeheim, ob das wohl gut gehen wird mit dem 

lieben Zoll - diese Gedanken beschäftigten mich ohnehin während der gesamten Flugzeit… 

 

So, dann kam es, wie es kommen musste: Mein Gepäck war superinteressant für die Zöllner, 

vor allem die Riesentasche mit den Medikamenten und Verbandstoffen. Wohlweislich hatte 

ich eine Bestätigung unseres Arztes dabei und eine Auflistung mit Beschreibung (in engli-

scher Sprache) jedes einzelnen Medikamentes. Nachdem viele Hände in der Tasche gewühlt 

und den Inhalt begutachtet haben, ging man mit mir ins Büro und es wurde eine Einfuhrge-

nehmigung ausgestellt – Uff -geschafft – und dies ohne einen einzigen Kenia-Shilling zu for-

dern!!! Danke liebe Zöllner!  
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Unser kenyanisches Vereins-Mitglied Peter wartete derweil geduldig, bis ich endlich aus der 

Halle geschlendert kam – und so wurde flugs alles in den Safari-Bus eingeladen und ab ging 

es nach Nyali, zum Hotel.  
 

Der Check-In selbst verlief schnell und 

problemlos. Nach dem üblichen Begrü-

ßungstrunk (Passionsfruchtsaft) und dem 

Ausfüllen des Anmeldezettels war das 

Zimmer bezugsfertig.  

 

Unsere diesjährigen Reise nach Kenia soll-

te hauptsächlich der Festlegung unseres 

künftigen Standortes des Vorschulkinder-

gartens dienen. So haben wir verschiedene 

Termine abgearbeitet, einige Projekte be-

sichtigt und Informations-Gespräche sowie 

Verhandlungen geführt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Obwohl wir gewöhnlich erst zum Schluss 

des Aufenthaltes die Einkäufe erledigten, 

dieses Mal wurde bereits zwei Tage nach 

der Ankunft eingekauft. Für unseren Ver-

ein benötigten wir neue Teile, die wir bei 

unseren Veranstaltungen zum Verkauf 

anbieten. Hierfür waren wir einen ganzen 

Tag in Mombasa auf Shopping Tour. Es 

wurde gehandelt, was das Zeug hielt und: 

Das Ergebnis konnte sich sehen lassen. 

Schon in Deutschland haben wir festge-

stellt, dass Kenia-Fähnchen nicht gerade 

billig sind und versuchten in Kenia selbst 

diese preiswert zu bekommen. Bei unserer 

Suche blieben wir erfolglos, lediglich 

Fähnchen aus Stoff wurden uns angeboten 

und naturgemäß ebenfalls viel zu teuer. 

Später hat ein Maler die Fähnchen herge-

stellt – handmade in Kenya! 
 

Am Tag danach musste unser deponierter 

Spendenkoffer am Galu Beach – Richtung 

Süden – abgeholt werden. Eines unserer  

Mitglieder hatte diesen bereits im Dezem-

ber nach Kenia verbracht und im Haus von 

hilfsbereiten Münchnern lagern dürfen.  
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An dieser Stelle danken wir ganz herzlich 

den Eigentümern des Hauses, die uns diese 

Lagermöglichkeit geboten haben! Es be-

fanden sich darin jede Menge Hefte, 

Schulutensilien, Handtücher u.v.m., die 

nun zur Verteilung kommen sollten. 

 

 Einige Tage später war ein Meeting mit 

Hans von Loesch auf Mwazaro angesagt. 

Die Mwazaro Beach Mangrove Lodge be-

findet sich Richtung Tansania, nach dem 

Ort Shimoni in idyllischer Lage. Hans als 

deutscher Aussteiger entdeckte vor Jahren 

diesen Platz und errichtete dieses Anwe-

sen, das an Ursprünglichkeit und Romantik 

ihresgleichen sucht.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Mir war im Vorfeld bekannt, dass Hans 

seit vielen Jahren dort lebt und den Men-

schen in der Umgebung sehr viel geholfen 

hat. Er führt medizinische Behandlungen 

durch und nimmt von den Ärmsten der 

Armen keinen Cent hierfür. Der Fischerort 

Shimoni ist durch unglaubliche Armut und 

Krankheiten geprägt, vor allem Aids ist 

dort ein riesiges Problem. 

 

In Shimoni selbst gibt es eine Ärztin in 

einer Dispensery, die sich für die Kranken 

und Ausgestoßenen engagiert; sie behan-

delt unentgeltlich die Aidskranken, die 

niemand mehr behandeln – weil sinnlos (!) 

will. Deshalb haben wir unsere mitge-

brachten Medikamente und Verbandsstoffe 

den beiden übergeben und sind überzeugt, 

das Richtige getan zu haben. Besonders 

dringend gebraucht werden Malariamedi-

kamente und Antibiotika, diese haben wir 

später noch in dem Ort Ukunda eingekauft. 
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Nach einem ausgiebigen Frühstück haben 

wir die Taubstummenschule „Kichaka 

Mkwatu“ im Umland von Shimoni aufge-

sucht, Schulutensilien wie Hefte und Stifte, 

natürlich auch Haribo-Tütchen übergeben 

und ein Gespräch mit den beiden Lehrern 

geführt. Die Schule liegt auf einem großen 

Grundstück im Busch, eine Primary-

School im Verbund mit einer Secondary-

School ist dort bereits vorhanden. Die 

schüchternen Kinder dort zu sehen – sich 

in der Taubstummensprache verständlich 

machend, ausgestoßen von der Gemein-

schaft, keine Möglichkeit zu übernachten, 

weil keine Betten, Matratzen o.ä. vorhan-

den sind, war erschütternd. Sie zeigten uns, 

wie sie auf einer Feuerstelle (besteht aus 2 

Steinen) mit einem total verbeulten Alu-

Topf kochen… 

Neun der Kinder haben keine Eltern mehr, 

schlafen im Haus des Lehrers – unzumut-

bare Verhältnisse. Wir haben dann im Sto-

re Nahrungsmittel wie 30 kg. Reis, 25 kg. 

Zucker, 25 kg. Bohnen, 125 kg. Maismehl, 

20 l Öl, Salz und Waschmittel eingekauft 

und hofften so, für den Moment die Not 

ein bisschen lindern zu können. 

 

An Kokospalmen und Tamarindenbäumen 

vorbei ging es dann zurück nach Mwazaro; 

den Dorfkindern hatten wir zuvor einen 

Fußball geschenkt und nun spielten an die 

30 Kinder am Wegesrand mit diesem 

Krombacher-Fußball, die Freude war rie-

sengroß… 

 

Am nächsten Tag besuchten wir dann die 

Mwazaro Nursery School. 75 Kinder liefen 

uns winkend und lachend entgegen, wir 

konnten uns nicht mehr bewegen, als wir 

das Auto verlassen haben, denn wir wur-

den von den Kindern total eingekreist – 

was für ein schönes Erlebnis!!!  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Auch hier haben wir ein Gespräch mit der 

Lehrerin geführt, die mit 75 Kindern in 

einer Klasse eindeutig überfordert ist. Die 

Kinder sitzen alle auf dem Boden, es gibt 

keine Bestuhlung, lediglich eine Tafel und 

eine wacklige Bank ist vorhanden. Es fehlt 

an Geld für  Bücher und Lehrmaterial etc. 

Es ist dringend ein zweites Klassenzimmer 

mit einer zweiten Lehrerin notwendig. 

Noch wichtiger fanden wir Folgendes:  

 

Es fehlt an sanitären Anlagen, die Kinder 

müssen ihre Notdurft im Busch verrichten, 
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nicht auszudenken, wenn Infektionskrank-

heiten wie Cholera etc. auftreten.  Wir ha-

ben uns entschieden, diesen Vorschulkin-

dergarten zu unterstützen und als erstes für 

den Bau der Toilettenanlagen und für den 

Zugang zu Trinkwasser zu sorgen. Hans 

von Loesch wird mit seinen Mitarbeitern 

und Handwerkern den Bau organisieren 

und überwachen, so dass unsere permanen-

te Anwesenheit vor Ort nicht nötig sein 

wird. Die Kalkulation für den Bau der sa-

nitären Anlagen sowie der 2. Klasse liegt 

bereits vor. 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

Während unseres Gesprächs hielten sich 

die Kinder im Außengelände auf, ein kur-

zer Blick nach draußen – unser Bus war 

rundum mit den Kindern bedeckt, d.h. sie 

hingen seitlich und oben an dem Bus – ein 

Bild für die Götter… 

 

Dann die Verteilung der Hefte… Nachdem 

wir feststellten, dass wir nur 70 Hefte da-

bei hatten, holte ein Helfer die 5 fehlenden 

Hefte schnell noch aus einem nahe gelege-

nen Store und dann konnte es losgehen. 

Wir packten unsere Tasche mit den Schul-

heften und Stiften, Lineale etc. auf die ein-

zige vorhandene Bank aus, die Kinder 

stellten sich zwischenzeitlich draußen der 

Reihe nach auf, Nafu und ich standen an 

der Eingangstür zum KiGa, dann rief die 

Lehrerin jedes Kind einzeln mit Namen auf 

und wir beide verteilten die Hefte und je 

ein Haribo-Tütchen.  

Danach noch schnell die Kontaktdaten 

ausgetauscht und flugs zur Mwazaro Lod-

ge zurück, wo bereits unser hervorragendes 

Mittagsmenü wartete. Hans signierte noch 

mit außergewöhnlichen Worten für uns 

sein Buch „Afrikanisches Schach“; die Zeit 

für den Abschied nahte und mit traurigen 

und gleichzeitig frohen Gedanken nahmen 

wir Abschied von all den liebenswerten 

Menschen und vor allem von Nafu mit 

Hans auf der Mwazaro Beach Mangrove 

Lodge. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Für die folgende Woche war eingeplant, 

Elisabeth, eine Schweizerin, die in Kwale 

lebt, zu besuchen. Zuvor mussten noch 

unsere gespendeten ca. 100 Brillen zum 

Kwale Eye Centre gebracht werden, die 

dort mit großer Freude in Empfang ge-

nommen worden sind.  

 

Die Augenklinik versorgt die Bevölkerung 

seit Jahren mit Seh-Hilfen und führt 

Operationen durch. Weil die Menschen 
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rationen durch. Weil die Menschen Erblin-

dung als gottgegeben und als unabänder-

lich ansehen, fahren Mitarbeiter in die Dör-

fer und informieren die Bevölkerung um-

fassend, bringen die Kranken zur Klinik 

und nach Abschluss der Behandlung wie-

der zurück.  

 

Wir haben in einem ausführlichen Informa-

tionsgespräch den Werdegang dieser Kli-

nik erfahren dürfen und waren tief beein-

druckt, was Dr. Helen dort geleistet hat 

und immer noch leistet. Zwei Tage später 

wurde an der Rezeption unseres Hotels ein 

Dankschreiben abgegeben, worüber wir 

uns natürlich sehr gefreut haben. 

 

Mit einem Koffer voller Spiele, Fußball- u. 

Fußballtrikots, Shirts, Socken, Stifte, Ku-

gelschreiber, kleine Autos für die Jungs, 

Batterien Handtücher, Decken, Moskito-

netze und – jede Menge BH`s für die Frau-

en (wir hatten im letzten Jahr festgestellt, 

dass sich die Frauen um die Wäsche ge-

stritten hatten) ging es dann nach Kwale, 

dem Sitz der Bezirksregierung. Dort lebt 

Elisabeth in einem kleinen Häuschen, ohne 

jeden Komfort, ohne Fernseher etc. Sie 

versorgt seit Jahren 260 Kinder, davon 108 

Waisen der Kwale Handicapped School for 

Mentally mit ausgewogener und ausrei-

chender Nahrung und jede Menge Liebe. 

Die Kinder kommen für drei Monate in die 

Schule, und werden dann für einen Monat 

zu den Familien zurückgeschickt. Alle sind 

geistig und körperlich – teilweise 

schwerstbehindert und für die s.g. „Gesell-

schaft“ untragbar. Elisabeth kocht täglich 

mit zwei Helfern für die Kinder und benö-

tigt für jeweils drei Monate ca. 300.000 

Ksh (etwa 3.000,-- €) allein für Lebensmit-

tel. 

 

Sie hat uns dann durch die Anlage geführt, 

wir konnten schwerstbehinderte Kinder 

sehen, die uns den Atem stocken ließen… 

Diejenigen, die laufen konnten, suchten 

unsere Nähe, umarmten und klammerten 

sich an uns und wollten nicht mehr loslas-

sen… Wir sahen Kinder, die am Boden 

liegend epileptische Anfälle erlitten, ein-

fach unbeschreibliches Leid, das hier mit 

Worten nicht wiedergegeben werden kann. 

Mit Herzschmerzen, Tränen in den Augen 

und größtem Respekt vor Elisabeth und 

ihrer Leistung haben wir das Gelände ver-

lassen. Die Erinnerung an diese Kinder 

ohne jede Hoffnung wird uns noch lange 

Zeit begleiten…  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wenn jemand helfen will, Elisabeth benö-

tigt dringend Bekleidung für die größeren 

Kinder und Jugendlichen; Babysachen 

werden nicht gebraucht. DANKE! 

 

Am Sonntag Morgen war dann Kirchenbe-

such angesagt. Die Baptiste Church Nyali 

zelebriert Sonntags einen Gospel-

Gottesdienst, den musste ich mir unbedingt 
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ansehen. 18 Männer, fein gekleidet in blü-

tenweißen Hemden, schwarzen Hosen und 

blankpolierten Schuhen vollzogen auf der 

Kanzel eine Show, die es in sich hatte. Mit 

rhythmischen Songs wurde eine Atmo-

sphäre geschaffen, die alle – ausnahmslos 

alle Besucher in den Bann zogen. Viele 

Kinder in weißen oder rosa Rüschenkleid-

chen machten begeistert mit – ich war fas-

ziniert. Ein Textbuch hatte ich keines, wo-

zu auch, hatte ja meine Brille nicht dabei… 

Den umstehenden Frauen ist dies aufgefal-

len und eine nach der anderen wollte mir 

das Buch zur Verfügung stellen. Später 

gingen einzelne Menschen nach vorne und 

wurden von einigen Männern in den Arm 

genommen, haben intensiv auf sie eingere-

det; vermute mal, diesen Menschen wurde 

damit Mut gemacht… Mir war klar, dass 

ich bei nächster Gelegenheit wieder eine 

Gospel-Church besuchen werde…  

 

Zurück im Hotel, fand ich zur Feier des 

Tages einen exquisiten Obstkorb und ein 

Blumenarrangement im Zimmer vor – die 

Überraschung war perfekt! 

 

Die nächste Tour führte uns dann nach 

TIWI an die Südküste. Mitten im Busch 

betreibt Christine Rottland von Asante e.V. 

u.a. ein großes Projekt für Waisenkinder. 

Von den Einheimischen wird sie Mama 

Swahili genannt, wohl auch deshalb, weil 

sie diese Sprache perfekt beherrscht. Be-

reits in Deutschland hatte ich mit ihr Kon-

takt aufgenommen und um ein Gespräch 

vor Ort gebeten, weil sie über jede Menge 

Erfahrung mit Hilfsprojekten verfügt und 

die Gegebenheiten vor Ort genauesten 

kennt. Der Grundgedanke ist, dass die 

Waisen in der Großfamilie z.B. bei der 

Oma verbleiben und die Oma dafür monat-

lich Lebensmittel erhält. Für die Kinder 

werden dann Sponsoren bzw. Paten ge-

sucht. So wachsen die Kinder in ihrer ge-

wohnten Umgebung auf und werden nicht 

abgeschoben. Für unser Projekt ist dieses 

Vorgehen ebenfalls sehr interessant und 

zukunftsträchtig. 

 

Unser Bus, beladen mit Bohnen, Ugali, Öl, 

Reis, Milch, Zucker und „Nice Bisquits“ 

sowie 80 Bananen für die Kinder fand den 

Weg durch den Busch nur schwerlich. 

Trotz unseres ortskundigen Guides war es 

doch nicht so einfach, das Grundstück von 

Christine zu finden.  

 

Nach einem herzlichen Empfang und Füh-

rung durch das Gelände begann das Mee-

ting mit interessanten und hilfreichen In-

formationen. Zu diesem Zeitpunkt fanden 

verschiedene Workshops für die Waisen-

kinder statt; sogar eine Lehrerin aus Bay-

reuth gestaltete den Unterricht mit. Wir 

konnten miterleben, als die Kinder ihr Mit-

tagessen von der großzügig gebauten 

Kochstelle inmitten der Anlage abholten 

und uns ebenfalls einen Teller mitbrach-

ten… aber wir hatten ja vor, im „African 

Pot“ mbuzi (Ziege) essen zu gehen und so 

machten wir uns auf den Weg dorthin.  

 

Im Leben nicht käme ich in Deutschland 

auf die Idee, in einem Restaurant „mbuzi“ 

als schmackhaftes Gericht zu bestellen, 

aber in Kenia ist ohnehin alles anders. Bei 

jedem Kenia-Aufenthalt ist ein Besuch im 

African Pot ein Muss, das Essen dort ist 

einfach nur lecker… 



 8 

Ab und an muss man auch relaxen, richtig 

schön faul in der Sonne liegen und sich am 

Pool mit feinen Cocktails und Samosas 

verwöhnen lassen. Der schöne Strand ladet 

zum Spaziergang ein, die Beachboys wa-

ren außergewöhnlich zurückhaltend, ein 

tolles Feeling mit Sonne pur, leichtem 

Wind und ohne diese extrem schwüle Hit-

ze, die ich aus vorherigen Aufenthalten nur 

zu gut kenne.  

 

So war es auch kein Problem, mit den Bo-

da Bodas (Fahrräder) zum Einkaufscenter 

zu „düsen“, später in ein Matatu einzustei-

gen, um in einem Affenzahn-Tempo zum 

Ngomongo-Village zu gelangen. Der 

Rundgang durch das Gelände eines alten 

Steinbruchs mit den typischen Häusern 

bzw. Hütten der Stämme Kenyas war sehr 

beeindruckend. Die Lebensweise der ver-

schiedenen Stammesangehörigen wurde 

durch einen Führer erklärt, spezielle Mu-

sikinstrumente vorgeführt, denen ich trotz 

aller Anstrengung keinen Ton entlocken 

konnte…Obwohl nicht gerade groß, konnte 

ich nur mit äußerst gebückter Haltung die 

Hütten betreten, die dort manchmal vor-

handenen Hocker waren in meinen Augen 

für Kleinstkinder gezimmert… Na ja, mit 

einem – oder waren es zwei – Palmwein 

intus wurde ich gelenkiger *kicher*. Nach 

ca. zwei Stunden und nicht ohne den – ja 

ich muss sagen - sehr lustlosen Masai-

Tänzern zugesehen zu haben, ging es mit 

einem Tuk Tuk zurück ins Hotel. Diese 

Tuk Tuks finde ich ohnehin genial und 

sind mein liebstes Fortbewegungsmittel in 

Kenia, immer eine frische Brise und „haut-

nah“ am Geschehen… Fazit: Ein interes-

santer Ausflug in wunderschöner Natur, 

informativ und sehenswert! 

 

Bereits in der vergangenen Woche war mir 

zugetragen worden, dass drei Waisenkin-

der im tiefsten Busch leben, die dringendst 

Hilfe und Unterstützung brauchen. Sie 

würden bei der Oma leben und der Hunger 

sei groß… Nach einigen Überlegungen 

habe ich mich entschlossen, die Familie 

aufzusuchen, um mich vom Wahrheitsge-

halt der Aussagen selbst überzeugen zu 

können.  

 

Den Kofferraum des Autos vollgepackt mit 

Trockenfisch, 20 l Petroleum, Waschpul-

ver im 20 kg-Eimer, 24 kg. Ugali, Öl, Sei-

fen, Salz, Zucker, Tee, Mehl, Tomaten, 

Bananen und Säfte bogen wir von der Ma-

lindi Road, Richtung Kilifi – nach links ein 

Richtung Vipingo. Auf ca. 15 km Busch-

land begegnen uns Frauen die Mais, Was-

serkanister etc. auf dem Kopf tragen, Kin-

der rufen Wazungu und winken uns la-

chend zu… Die schmale Straße bzw. Weg 

war teilweise blockiert durch liegengeblie-

bene Uralt-LKW`s, ein Vorbeifahren un-

möglich…. Unser Fahrer hat sein techni-

sches Geschick bewiesen, indem er zwei 

LKW´s flott machen konnte, was für ein 

Glück, hätte Stunden dauern können, bis 

wir unser Ziel erreicht hätten. 

 

Den Grund für den LKW-Verkehr sahen 

wir dann auf der linken Seite: Denn dort 

baut Mr. Kibaki einen neuen Golfplatz für 

die Seinen, natürlich auf den „einkassier-

ten“ und somit sehr preiswerten Grundstü-

cken der kenyanischen Landsleute… 
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Nach ca. 15 km erreichten wir das Dorf 

Dindiri, millimetergenau zwischen den 

Bäumen jonglierend und ohne einen Krat-

zer am Auto landeten wir vor Lehmhütten 

in einem wunderschönen Palmenwald. Es 

dauerte nicht lange, und neugierig-

verschämt lachende Kinder bestaunten uns 

Neuankömmlinge. Mein Restbestand an 

Haribo-Tütchen wurde verteilt, was war 

ich froh, dass ich noch exakt 50 Stück da-

von hatte und für alle Kids reichte. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Erst ängstlich und später immer zutrauli-

cher werdend, war ich umgeben von einer 

fröhlichen Kinderschar, einige hatten ver-

krüppelte Füßchen, andere aufgetriebene 

Bäuchlein und bei einem der Kinder wuchs 

der Nabel (ca. 20 cm lang) wie ein langer 

Zylinder nach außen – erschütternd… 

 

Dann kam Oma, ein zierliches, kleines 

Persönchen, mit unsagbar dünnen Beinen 

und Ärmchen. Für sie hatten wir einen 

Kanga mitgebracht, den sie mit gesenktem 

schüchternen Blick entgegennahm. Sie 

spricht nur Swahili, so dass meine geziel-

ten Fragen übersetzt werden mussten. Die 

drei traumatisieren Kinder – total ver-

schüchtert – wurden mir vorgestellt und 

schon wieder sah ich bei einem der beiden 

Jungen ein verkrüppeltes Vorder-Füßchen; 

mir wurde erklärt, dass es sich dabei um 

den so genannten „Ameisenfuß“ ??? han-

delt. (Würmer fressen sich durch die Haut 

und legen ihre Eier dort ab. Die Kinder 

erleiden unsägliche Qualen). 

Die Eltern sind 2001 verstorben und die 

Oma weiß nicht mehr ein und aus, wie sie 

die Kinder versorgen soll. Hat sie doch 

selbst nicht viel zu essen… 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Besichtigung der Lehmhütte ergab, 

dass die Kinder mit Oma auf dem nackten 

Boden schlafen müssen, es sind also weder 

Betten noch Matzratzen vorhanden, es 

fehlt an allem, vor allem aber an Nah-

rungsmitteln. Es gibt zwar in ca. 2 km Ent-

fernung eine Public-School, nur werden 

die Kinder ohne Uniformen, Bücher Hefte 

etc. nicht zugelassen.  
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Wasser muss täglich zu Fuß aus 3 – 4 km 

Entfernung geholt werden, eine große Be-

lastung für die schwache Oma, die den 

harten Lebensbedingungen so nicht mehr 

gewachsen ist.  

 

Eilig wurden die mitgebrachten 

Lebensmittel in die Hütte gebracht, ein 

glückliches Lächeln überzog das 

Gesichtchen von Oma…und wir bekamen 

frische Kokosnüsse, köstlich… 

 

Hier ist also Hilfe dringend notwendig; wir 

werden nun versuchen, Paten für diese 

Kinder zu finden, damit sie keinen Hunger 

mehr leiden müssen, zur Schule gehen 

können und die medizinische Versorgung 

sichergestellt ist. 

 

Auf dem Rückweg Richtung Mtwapa 

gönnten wir uns ein Essen in einem Ein-

heimischen-Restaurant. Meinen heiß ge-

liebten Passionsfruchtsaft gab es frisch 

gepresst – ein Gedicht… Hier überkam 

mich jedoch große Sorge, ob alles gut geht, 

denn alles und jedes war mit Fliegen be-

setzt, die hygienischen Verhältnisse schau-

derhaft, aber mein Kochbananen-

Fleischgericht schmeckte sogar und für 

drei Personen inklusive Getränke waren ca. 

7,00 € zu zahlen. Irgendwelche negativen 

Nachwirkungen gab es auch keine…*g*. 

 

Zwei Tage später endet mit einer tollen 

Abschiedsparty bis in den frühen Morgen 

hinein meine Reise. Mit einem weinenden 

und lachenden Auge und dem guten Ge-

fühl, Vieles erreicht und geschafft zu ha-

ben, verlasse ich „mein“ Kenya und freue 

mich jetzt schon auf das nächste Mal – 

Nitarudi Kenya! 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

P.S.: 

Wie immer nach einem Kenia-Aufenthalt 

stelle ich fest, wie gut wir es doch hier in 

DE haben und wie relativ sorgenfrei wir 

hier in geordneten Verhältnissen leben 

können. Kaum einer von uns kennt das 

Gefühl, abends hungrig im Bett zu liegen 

und seine Gedanken nur um das eine The-

ma kreisen zu lassen: Woher für den 

nächsten Tag Essen bekommen für die 

Familie? Und dass wir etwas zufriedener 

und dankbarer sein sollten, denn uns geht 

es wirklich gut! ... 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Köln, im August 2008 


